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Se. Majeftät der König hat dem Staatsminiſterium erklärt, daß in Folge 
des Bundesbeſchluſſes vom 3. d. M. zwar kein Hinderniß mehr vorhanden gewe⸗ 
fen, die „Cenſurfreiheit unter den nöthigen Garantien“ ſofort in Preußen 
einzuführen, daß Se. Majeſtät aber davon zurückgehalten worden ſei durch den 
dringenden Wunſch, in dieſer Angelegenheit ein gemeinſames Deutſches 
Bundesrecht zu erſtreben. 

Die jetzt eingetretene Lage der Sache macht es inzwiſchen — nach unſerer 
Ueberzeugung — zu einer Unmöglichkeit, die Aufhebung der Cenſur und unferer 
geſammten Präventiv⸗Preßgeſetzgebung zu verſchieben. Wir au unſerem 
Theile wollen wenigſtens nicht verſäumen, unſere Ueberzeugung pflichtgemäß dar⸗ 
zulegen. Die gegenwärtige Lage der Angelegenheit iſt folgende: Faſt in fämmt⸗ 
lichen Deutſchen Staaten, rund um Preußen her und zwiſchen den Preußiſchen 
Provinzen durch, iſt die Cenſur aufgehoben und die ganze Präventivgeſetzgebung 
theils ſchon völlig beſeltigt, theils dergeſtalt durchbrochen, daß ſie in keinerlei 
Form wieder hergeſtellt werden kann. Die hier und da ausgeſprochenen Vorbe⸗ 
halte der Einführung von Garantien gegen den Mißbrauch der Preſſe oder, wie 
es auch genannt worden, die Preßlicenz (d. h. abermalige Einführung von Prä⸗ 
ventiv-Maßregeln), find bereits unausführbar geworden. Denn: faft überall 
iſt die Verſicherung ausgeſprochen, daß die augenblicklich eingetretene Gewährung 
von Freiheit nur in richtiger Erwägung der Anforderungen der Zeit 
ftattgefunden habe; und wenn dieſe Verſicherung nicht eine Unwahrheit ſein oder 
werden ſoll — und dies iſt für jetzt unmoglich — fo kann die überall verheißene 
Verbeſſerung des freilich in Eile hergeſtellten Zuſtandes — der überall in 
Ausſicht geſtellte Fortſchritt — nimmermehr in der Wiederherſtellung der eben 
abgeſchafften Freihelts⸗Beſchränkungen, ſondern einzig nur in einer Ausdehnung 
und Beſeſtigung der bereits eingeführten Freiheit beſtehen. Darüber täuſcht ſich, 
ſoweit unſer Blick reicht, kein Kundiger, und kein beſonnener Staatsmann kann 
und darf ſich darüber täufchen. Die Anforderung, der in anderen Staaten nach⸗ 
gegeben worden, iſt die der — Preßfreiheit. Zwiſchen dieſer und dem, was 
„Ceuſurfreiheit“ oder „Preßfreiheit unter nöthigen Garantien“ 
genannt werden kann, beſteht ein wichtiger Unterſchied. Unter Preßfreiheit 
iſt zu verſtehen, daß 

jede namhafte, dem Staate bekannte und ſich neunende Perſon drucken kaun 

oder drücken laſſen kann, was ihr beliebt und daß die etwa dabei vorfallen- 

den Uebertretungen des Strafgeſetzes nur durch den ordentlichen Rich⸗ 
ter erkannt und geahndet werden dürfen; — 
unter Genſurfreiheit und Garantien wider den Mißbrauch iſt zu ver⸗ 
ſtehen, daß 

die Preſſe nicht frei und nur dem allgemeinen Strafgeſetz unterworfen, ſondern 

daß ſie unter die Wirkung von Vorbeugungsmaßregeln, deren Handhabung 
den Verwaltungs Behörden obliegt, geſtellt fein ſoll — zwar nicht mehr un⸗ 
ter die Cenſur, aber unter Vorbeugungsmaßregeln anderer Art; 
daher der König von Hannover, überaus treffend — wie es bei dieſem klaren 
Kopfe immer der Fall iſt — fagte: er würde die Genfur ſogleich aufheben, wenn 
er nur erſt wüßte — was an deren Stelle zu ſetzen. 


Ju denjenigen Deutſchen Staaten, in welchen man fo eben, den Anfor- 


derungen der Zeit ausgeſprochenermaßen ſich anſchließend, die Preßfreiheit 
eingeführt hat, kann demnach von Cen furfreiheit, kaun von „dem was au 
die Stelle der Cenſur gefept werden ſoll,“ kaun von Präventiv⸗Geſet⸗ 
gebung für die Preſſe nicht mehr die Rede ſein. Ein gemeinſames 
Deutſches Bundesrecht iſt daher in dieſer Angelegenheit fo lauge nicht mög- 
lich, als einige Mitglieder des Bundes auf dem Grundſatze der Präventiv - Ger 
ſetgebung — wie dies wenigſtens bei Oeſterreich wohl nicht anders fein kann, — 


andere Mitglieder — was wenigſtens bei Baden unvermeidlich — auf dem 
Grundſahe der Preßfreihelt beharten. Die „ Hinderniſſe“ einer Verein⸗ 
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barung über ein Deutſches Bundes⸗Preßgeſetz ſind demnach bereits vorhanden, 
und ſind, ihrer Natur nach, unüberſteiglich. Will man in den wenigen Staa⸗ 
ten Deuiſchlands, in denen noch die Präventiv⸗Preßgeſetzgebung augenblicklich 
beſteht, die Preßfreiheit einführen, ſo iſt als Akt der Geſetzgebung nichts 
leichter als dies: es iſt nichts weiter nöthig, als einfache Aufhebung der Cenſur 
und der ganzen Präventiv⸗Preßgeſetzgebung. Der Preßmißbrauch fällt durch die⸗ 
fen Akt ohne Weiteres unter das Strafgeſez. In Preußen insbeſondere haben 
wir für den Augenblick austeichende Preßgeſetze in den Strafrechtsbüchern. Die 
Nothwendigkeit dieſes Schrittes iſt erweislich wie folgt: Rings um uns her und 
gleichſam zwiſchen unſeren Eingeweiden iſt, wie geſagt, bereits die Preßfrei⸗ 
heit eingeführt. Damit hat die Präventivgeſetzgebung auch für uns ihren Sinn 
und Zweck verloren. Sie kann nichts mehr verhüten, denn was z. B. nicht in 
Halle gedruckt werden kaun, wird in Leipzig gedruckt. Abſperren gegen ſeine 
Deutſchen Grenzuachbarn kann ſich Preußen nicht, die Nachbarpreſſe iſt unſere 
eigene. Iſt unter dieſen Umſtänden der Ceuſur ihr präventiver Zweck und 
Charakter thatſächlich genommen, jo kann au ihr nichts weiter übrig bleiben, 
als daß den Männern, die in der Preſſe thätig find, ohne irgend erreichbaren po⸗ 
litiſchen Zweck, fo zu ſagen das Erereitium corrigirt wird, und daß die Preſſe 
auf ihrer gewerblichen Seite im allerhöchſten Grade benachtheiligt wird, wie denn 
z. B. der Schaden, welchen unſere thätig redigirten Preußiſchen Zeitungen in Folge 
des Fortbeſteheus dieſer nach Obigem jetzt unhaltbar gewordenen Iuſtitution in 
einer einzigen Woche erlitten haben, unberechenbar zu nennen iſt. Unter dieſen 
Umſtänden iſt, unſerer feſten Ueberzeugung nach, eine den Zeitverhaltniſſen ange⸗ 
meſſene Thätigkeit der periodiſchen Preſſe moraliſch wie materiell unmoglich, und 
wir wenigſtens werden uns, bis die Umſtände eine für uns günſtigere Geſtalt ges 
wirnen, darauf beſchränken, in unſerem Blatte diejenigen Nachrichten, deren 
Veröffentlichung die Cenſurgeſetzgebung verſtattet, möglichſt vollſtändig dem Leſer 
zu überliefern, aller Betrachtungen und Beurtheilungen der Zeitverhältniffe aber 
uns gänzlich enthalten. (3. H.) 


* Poſen, den 15. März. (Achte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten.) 
Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung vorgeleſen und genehmigt worden war, 
nahm Herr Stadtverordnete Wendtland das Wort, um zunächſt ſein Bedauern 
darüber auszuſprechen, daß von ihm geſtellte Auträge — und ſo auch ſeine beiden 
letzen — in der Regel in denjenigen Sitzungen zur Berathung gebracht würden, 
in denen er nicht anweſend ſein könne, wogegen er freilich nichts zu thun vermöge; 
wenn er jedoch aus dem Zeitungsbericht erſehen, daß man in ſeinen letzten beiden 
Anträgen: 1) Vorkehrungen gegen einen möglichen Nothſtand, wie jetzt in Rybnik 
und Pleß herrſche, zu treffen, und 2) eine Kontrole darüber einzurichten, daß die 
Beſchlüſſe der Verſammlung Seitens des Magiſtrats ſchneller als oft bisher ausge⸗ 
führt würden, — einen Vorwurf für den Magiſtrat und den Vorſteher der Ver: 
ſammlung gefunden habe, ſo müſſe er erklären, daß er ſolchen damit durchaus 
nicht beabſichtigt habe. In erſterer Beziehung ſei er davon ausgegangen, daß die 
gegenwärtige Armen: Verpflegung, unbeſchadet des guten Willens des Magiſttats, 
dennoch ſehr und jo mangelhaft ſei, daß ſie keinesweges in außerordentlichen gät: 
len, wie jetzt, hinreiche, um der Steigerung der Noth bis zum Aeußerſien vorzu⸗ 
beugen, oder, wenn fie da ſei, weſeutlich zu lindern, und er hege die Ueberzeu⸗ 
gung, daß, wäre er in letzter Sitzung zugegen geweſen, die Diskuſſion zu einem 
andern Refultat, als geſchehen, geführt haben wurde. In Betreff des zweiten Punk⸗ 
tes wolle er zwar — da der Herr Vorſteher es geſagt habe — glauben, daß die 
von ihm beantragte Kontrole von dieſem ſchon früher geführt worden ſei, allein 


es ſeien ihm wenigſtens Fälle bekannt (die Herr Wendtland nennt), wo die 


Veiſammlung vor 1 und 2 Jahren Beſchlüͤſſe gefaßt habe, aber heute noch nicht 


von der Ausführung in Kenntniß geſetzt fei.- 


Der Redner wurde von Herrn sc. Kuiffka mit der Bemerkung unterbrochen, 
daß es gegen die Geſchäftsordnung ſei, über von der Verſammlung bereits gefaßte 
Beſchlüſſe eine neue Diskuſſion anzuregen, und nachdem vom Herrn Vorſteher 


> 
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noch die Bemerkung gemacht worden, daß Herr Bürgermeiſter Guderian über 


die Lage der von Herrn Wendtland ſpeziell angeführten Fälle bereits in letzter 
Sitzung genügende Auskunft mündlich gegeben habe, beruhte dieſe Angelegen⸗ 
heit. — Bevor jedoch man zur Tagesordnung überging forderte und erhielt noch 
Herr Stadtverordneter Träger das Wort. Derſelbe erklärte, daß allerdings 
zwar eine Servis- und Einquartirungs-Deputation beſtehe, daß dieſelbe ſeither 
aber nie, und ſo auch bei der jetzigen Einquartirungsvertheilung nicht zu Rathe 
gezogen worden ſei; ihm wäre nun aber mitgetheilt worden, daß man jetzt von 


den Hauseigenthümern, die ihre Einquartirung nicht ſelbſt nähmen, ſondern dem 


Servis- ic. Amte die Einmiethung überließen, ſtatt früher 15 höchſtens 20 Sgr., 
jetzt 13 bis 2 Athlr. pro Mann verlange, was, da jetzt mancher 6, 8 und 10 
Mann mehr erhalte, eine große und oft unerträgliche Laſt ſei. Da indeß nun 
mit nächſtem 1. April eine neue Regulirung der Einquartirung ſtattfinde, fo ſei 
es noch immer an der Zeit, von da ab wenigſtens die Bürger vor ſolcher Prelle⸗ 
rei zu ſchützen und fie von fo großer Laſt zu befreien: er trage daher bei der Ber 
ſammlung an, daß man den Magiſtrat auffordere, bei der bevorſtehenden Regu⸗ 
lirung der Einquartirung die Servis- ꝛc. Deputation zuzuziehen. Dieſer Antrag 
wurde ohne Diskuſſion von der Verſammlung einſtimmig zum Beſchluß erho- 
ben, die ſodann, nachdem noch eine Bemerkung des Herrn ze. Grunwald, 
daß die Servis-Deputation nicht aus der verfaſſungsmäßigen Mitgliederzahl be⸗ 
ſtehe, durch die Erklärung des Vorſtehers befeitigt worden war, daß dieſer Gegen⸗ 
ſtand jetzt, nachdem Herr Oberbürgermeiſter Naumann zurückgekehrt ſei, in der 
betreffenden Regulirungskommiſſion ſeine Erledigung finden werde, zur Tages⸗ 
ordnung überging. 

Die Direktion des Vereins für Pferdedreſſur ꝛc. hatte bei dem Magiſtrat bes 
autragt, die früher von der Stadt gewährten Prämien von 80 Rthlr. zum Au⸗ 
tauf eines Pokals als Preis eines einfachen Reunens, und 30 hir. als Preis 
für ein Bauernrennen, die man im vorigen Jahre wegen des Nothſtandes habe 
ausfallen laſſen, für das in dieſem Jahre ſtattfindende Rennen wieder zu bewilli⸗ 
gen. Der Magiftrat hatte dieſes Geſuch befürwortet, weil durch die Abhaltung 
der Pferderennen hier den Gewerbtreibenden mancher Verdienſt zugewendet werde 
und die Kommune durch die Aufſtellung von Buden auf dem Rennplatze gleich⸗ 
falls Vortheil habe. Bei Eröffnung der Diskuſſion erklärte Herr Stadtverord⸗ 
nete Kniffka, daß die Rennen auch ſtattfinden würden, wenn die Stadt keine 
Prämien ausſetze; man könne das Geld beſſer brauchen und er ſtimme daher 
gegen die Bewilligung. Auch Herr Stadtverordneter Mamroth ſprach dagegen, 
weil die Rennen nur Veranlaſſung geben, die Arbeit zu verlaſſen, und die Bu⸗ 
deumiethe kein Aequivalent für die Ausgabe von 130 Rthlr. böte. Die Verſammlung 
beſchloß einſtimmig die Prämien auch in dieſem Jahre nicht zu bewilligen. 

Hierauf wurde dem Aſſeſſor Crouſaz, Mit- Bejiger des Grundſtücks Ger⸗ 
berſtraße No. 405. und mit einem Einkommmen von über 1000 Thlr. einge⸗ 
ſchaͤzt, das von ihm beantragte Bürgerrecht mit dem Recht, als Stadtverord⸗ 
neter gewählt zu werden, ertheilt. i 

Der Magiſtrat hatte der Verſammlung angezeigt, daß in dem Lizitatious⸗ 
Termin wegen Verpachtung des Gartens beim Thereſienkloſter der Direktor Barth 
mit dem Gebot von 60 Rethlr. der Meiftbietende geblieben ſel, und beantragte, den 
Zuſchlag zu extheilen. Herr Stadtverordneter Szymanski ſchlug dagegen vor, 
einen neuen Termin anzuſetzen, da das jetzige Gebot gegen die bisherige Pacht 

ja 125 Rihlr. (ietzt alſo 65 Rthlr. weniger), zu unverhältuißmäßig ſei. Ihm 
treten die Herren ze. Hirſch, Gonſierowsti und audere bei; allein in der 
von andern geltend gemachten Rückſicht, daß die Zeit ſchon zu weit vorgerückt ſei, 
um einen neuen Termin noch frühzeitig geung auſetzen zu können, und daß ein 
Theil des Gartens als Turmanftalt für die Schule benutzt werde, ertheilte 
die Verſammlung zuletzt den Zuſchlag, jedoch mit der Aufforderung an den Ma⸗ 
giſtrat, künftig Lizitations⸗Termine im Allgemeinen ſo früh anzuſeen, daß noch 
Zeit genug bleibe, für den Fall, daß der erſte Termin kein genügendes Reſultat 
liefere, einen zweiten auberaumen zu können. — Hierauf wurde von dem Vor⸗ 
ſteher der Kommiſſionsbericht wegen Ueberlaſſung des Platzes zwiſchen der Fran⸗ 
zistanerkirche und dem Kalkowskiſchen Hauſe an den Juſtiz-Kommiſſar Gierſch 
vorgeleſen. Die Kommiſſion beantragte den ungefähr 15 Ruthen betragenden 
Platz, der jetzt nur ein Schmutzwinkel ſei, dem ac. Gierſch gegen das Gebot von 
100 Rthlr. zu belaſſen und ihm auch zu geſtatten, mit der Fluchtlinie des zu er⸗ 
bauenden Hauſes in beantragter Weiſe vorzurücken, da die beabſichtigte Verände⸗ 
rung der Stadt zur Zierde gereichen werde. Die Verſammlung ertheilte die Ge: 
nehmigung unter der von Herrn Stadtverordneten Pilaski angeregten Bedin⸗ 
gung, daß ze. Gierſch, reſp. feine etwaigen Rechtsnachfolger, den jo von der 
Stadt erworbenen Platz nur in der, in der vorgelegten Zeichnung beſtimmten 
Weiſe benutzen, d. h. nicht mit Gebäuden beſetzen dürfe, weil ſonſt der Zweck, die 
Straße zu verſchönern, leicht in Zukunft verloren gehen könne. 

In Folge eines früheren Beſchluſſes der Verſammlung hatte der Magiſtrat 
bei der Königl. Regierung darguf angetragen, zur Verhütung der Straßenbettelei 
die ambulanten Polizeibeamten zu vermehren. Der Vorſteher theilte heute die 
Antwort der Königl. Regierung mit, in welcher dieſe den Antrag ablehnt; da 
ertlärt Hr. Oberbürgermeiſter Naumann, daß binnen kurzem der neue Polizei⸗ 
direttor *) (der Name wurde nicht genannt) eintreffen werde, mit dem man dann 
deshalb in Communikation treten wolle. — Eine vom Hru. Stadtverordneten 
Mam roth geſtellte Anfrage in Betreff der Urſache bedeutender Erſparniſſe, welche 
nach einer frühern Aeußerung des betreffenden deputirten Magiſtratsmitgliedes, 
TT Hert von Motz. | (Anm. d. Red.) 
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bei Tit. X. Tilgungsfonds der Stadtſchulden, gemacht ſein ſollten, fand dadurch 
ihre Erledigung, daß Hr. Stadtrath Thayler die wirkliche Erſparniß an Zin⸗ 
ſen von 234 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., irrthümlich mit 203 4 Thlr. ꝛc. angegeben 
Der Magiſtrat hatte beantragt, zwei jetzt N 
hauſe, auf denen eine Semmelbude und die 
ſtehe, nicht wieder zu verpachten, ſondern die 
kaufen. Hr. Stadtrath Thaylet me 
durch, daß im Jahre 1846 der M 


08 werdende Plätze am Rath⸗ 
e des Schloſſerm. Jan o wöti 
en Buden züm Abbruch anzu⸗ 
i Antrag heute mündlich da⸗ 
f d Duke au unter Zuſicherung ge⸗ 
nehmigt habe, daß bei Verpachtung d In einen güberen; der neue Päch⸗ 
ter jedesmal gehalten ſein ſolle, die Buden vom B zu kauf u, und daß 
folglich der Magistrat auch jetzt ſelbſt dieſe Bedingzeng erfüllen müſſe, wenn er 
feine weitere Verpachtung eintreten laſſe. Hr. Stadtverordneter Leitgeber, dem 
ſich darin Hr. ꝛc. Hirſch anſchloß, erkannte dieſe Schlüßfolgerung nicht als rich⸗ 
tig an, glaubte vielmehr, daß die Beſitzer der Buden zum Abbruch derſelben 
ohne Entſchädigung verpflichtet ſeien. Da ſich dieſe Streitfrage ohne Einſicht 
der betreffenden Dokumente nicht entſcheiden ließ, und dieſe dem Antrage des 
Magiſtrats nicht beigefügt waren, wurde auf Vorſchlag des Hrn. Pilaski in 
feiner und in der Perſon der Herren Leitgeber und Wendtland eine Comiſ⸗ 
ſion ernannt, um die Sachlage auf Grund der Akten zu prüfen und der Ver⸗ 
ſammlung Vericht zu erſtatten. — — f 

Hierauf wurden 4 Konſenſe zur Veräußerung von Grundſtücken ertheilt und 
vollzogen. Vom Hrn. Stadtperordueten Müller war der Antrag mitgetheilt 
worden, zur Beaufſichtigung unſerer ſtädtiſchen Schulen zwei Schulinſpektoren 
anzustellen; derſelbe motivirte dieſen in einen der wichtigſten Zeitfragen eingrei⸗ 
fenden Autrag, indem er ſich zunächſt über die Volksſchule im Allgemeinen dahin 
ausſprach: „Von allen Regierungen iſt in neuerer Zeit die Volksſchule als eines 
der wichtigſten Staatsinſtitute anerkannt, und daher wird derſelben überall eine 
erhöhte Aufmerkſamkeit und Fürſorge gewidmet. Man klagt, und nicht mit Un⸗ 
recht, überall über eine allgemein herrſchende geiftige Ungeſundheit in den niederen 
Volksſchichten; die Kraukheit iſt da und ſoll geheilt werden. Dazu reichen aber 
Polizeimaßregeln und Strafandrohungen nicht aus, weil ſie nur äußerlich das 
Böſe zu verhindern, nicht aber den Meuſchen innerlich zu beſſern vermögen; das 
tann allein die Volksſchule, deun fie hat das doppelte Ziel zu verfolgen, dem 
Knaben diejenigen Keuntuiſſe beizubringen, durch deren Benutzung er künftig in 
den Staud geſetzt wird, die nothwendigen Lebensbedürfniſſe ſich mit Sicherheit zu 
erwerben, und zugleich in ihm einen ſittlichen und religiöſen Grund zu legen, der 
ihn für das gauze Leben, weun auch nicht gegen jeden Abweg, ſo doch gegen 
gauzliche moraliſche Fäulniß ſchützt.“ Hierauf ging derſelbe auf unſer 9 
Elementarſchulweſen ſpezieller über, das, nach dem Urtheil derer, welche es ken⸗ 
nen und zu beurtheilen berechtigt ſind, keineswegs auf dem Standpunkte fiche, 
auf welchem es ſtehen ſolle und ſtehen könne. Wolle man beſſern, jo müſſe man 
die Mängel kennen. Die Schuld liege hier auf beiden Seiten, an den Lehrern 
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das ſei die Schuld der Aufſichtsbehörde. 
Köln. — Der kommandirende General des Sten Armeecorps, von Thile, hat 
nachstehenden Tagesbefehl an die Landwehr dieſes Corps erlaſſen n 
„Koblenz, den 6. März 1848. 
„Se. Majeſtät der König haben unter den eingetretenen Verhältniſſen im 
Nachbarlande die Reſerven ausſchließlich zur Sicherſtellung der Rheinprovinz und 
der Feſtungen einberufen. | 1 f 
„Wie der König bereits beim Antritt Seiner Regierung erklärt hat, kein ſo⸗ 
genanntes glorteiches Regiment führen zu wollen, daß ſich den Völkern durch Ka⸗ 
nonendonner verkündigt, ſo iſt es auch in dieſer bewegten Zeit Sein ernſter, unab⸗ 
änderlicher Wille, nur dann zu den Waſſen zu greifen, wenn die Unabhängigkeit 
des theuren Vaterlandes durch einen Augriff von außen wirklich bedroht wird. Die 
Landwehren ſollen ſomit ihrer Heimath nicht früher entzogen werden, als bis Preu⸗ 
ßen zum Kriege gezwungen wird und es daun gilt, Haus und Heerd, Weib und 
Kind, alle Güter, welche dem Menſchen heilig und theuer ſind, zu vertheidigen, 
mithin die Wehr des Laudes aufgerufen werden muß. — Gott wolle verhuͤten, daß 
es ſo weit kommt! — Wenn es aber dennoch fo ſein ſoll, ſo rechnet der König, 
inmitten einer Zeit, wo Alles zu wanken ſcheint, mit unerſchütterlichem Vertrauen 
darauf, daß die Wehrmänner der Rheinlande, gleich den Vätern, dem Rufe zu den 
Fahnen mit Treue und Hingebung folgen und den Wahlſpruch: „„ Mit Gott, für 
König und Vaterland: ““ — einem Feinde gegenüber bewähren werden, der es 
wagen ſollte, Preußens und Deutſchlauds Frieden ſiören zu wollen. 1 
| Der kommanditende General von Thilt. 


— 


guns; 


Sr 
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nuhig zu werden, aus Aſchaſfenburg, daß in 
1 ie ur mit Schleßen und Lärmen die nächtliche 
5 e löten nn . En 122 A etſetzen. 


ene Staaten. 
Wiel, dun 73 ne A (Schl. Zig.) Wien, das gemüthliche Wien, bietet 
heute das Bud tines Kriegsſchauplatzes dar. Schon am frühen Morgen wogten 


große Menſchenmaſſen durch die Straßen nach der Hofburg und dem Stäudehauſe 


hin, auch nach dem Metternich'ſchen Palais ſtrömte die Menge. Ans dem Hau, 
fen ertönte bie Rufe: „Conſtitution, Preßfreiheit“ u. ſ. w. Nachmittags wuchs 
die Gefahr r von Stunde zu Stunde. Seitens des Hofkriegsraths wurden augen⸗ 
blicklich militärische Maßregeln angeorduet. Man ſperrte die Thore, ließ die innere 
Stadt durch Militär von den Votſtädten abſchliehen. Das Wogen der Menſchen⸗ 
maſſe iſt unbeſchteiblich. An Geſchäfte und an eine Börſe war nicht zu denken. 
Unfere Courtiers gehen wie ohne Kopf herum. Wit ich ſo eben hoͤre, ſoll der 
Anſtoß der ganzen Aufregung von gußen gekommen fein: die Deputirten aus Preß⸗ 
burg ſollen das Contagium der Bewegung nach Wien gebracht haben. Ob ich 
Ihuen Details werde melden können, weiß ich nicht, da die Spertung der Thore 
mir die Abſendung der Briefe nach dem Bahnhofe ſehr eiſchwert. 

Daſſelbe Blatt meldet ferner: Wien, den 13. März. Woran gewiß ganz 
Deutſchland, bei der ſeit einem Jahrhundert entſchiedenen Stabilität unſeres Kai⸗ 
ſerſtaates am wenigſtens gedacht hat, das ift heute auf eine ſturmvolle Weiſe ins 
Leben gerteten: Wien iſt im Auſſtande. Ein — ich ſage — furchtbarer 
Volkssturm iſt losgebrochen und entwickelt ſich ſtündlich mehr und mehr. Gebe 
Gott, daß er nicht nach den Geſetzen der Natur weiter ſchreite und, je länger er 
zurüctgehalten, deſto granſenhafter wüthe. Die Bürgerſchaft Wiens hat ſich erho- 
ben: man denke, was dieſe Worte ſagen wollen. Sie hat in ſich ein fermentiren⸗ 
des Element, die Studirenden haben ſich ihr angeſchloſſen. In einem ungeheurem 
Knäuel wälzte ſich die Menge nach der Villa des Fürſten Metternich am Reenwege. 
Natürlich ſuchte Jedermann vor dieſer heranſtürmenden Windsbraut zu flüchten; 
ſo that auch ich — und hötte ich nur ſpaͤter, daß die Villa zerſtört worden iſt. 
Der Voltshaufe wälzte ſich hierauf durch die Stadt nach dem Staatspräſidium, 
und die Studirenden an der Spitze ſtellte man die entſchledenſten Forde⸗ 
rungen. Sofort erſchien eine männliche Perſon auf dem Balkon (wer? das war 
nicht zu erkennen) und erklärte der tobenden Menge, daß in kürzeſter Zeit Se. Maj. 
der Raifer, welcher der Treue feiner Wiener vertraue, alle diejenigen Wünſche 
befriedigen werde, welche mit dem Wohle des Kaiſerſtaates vereinbar ſein. Schon 
ſeit längerer Zeit wäre die K. K. Regierung mit der Abfaſſung aller dahin abzie⸗ 
lenden Geſetze beſchaͤftigt und das Volk wäre baldigſt freudig überraſcht worden 
dutch die zeitgemäßen und wohlwollenden Abſichten des Kaiſers. — Inzwiſchen 
hatte das Militär feine Kräfte entwickelt. Ein Freund, dem ich vertrauen kann, 
ſagt mir, daß auf anderen Punkten ein heftiges Peloton-⸗Feuer mit Kanonendonner 
vermiſcht gearbeitet habe, und, was ich weiß, ist, daß beim Abgange des Zuges 
die Ruhe keineswegs hergeſtellt war. Schon hat mau die Thore geſperrt und 
überall hört man von 19 Todten und 14 Verwundeten erzählen. Möge Gott helfen! 

Frankreich. 

Paris, den 11. Marz. Der politiſche Flüchtling J. Venedey u Köln 
hat ſich durch die Adreſſe der „Deutſchen Demokraten“ vetanlaßt gefühlt, ein 
Schreiben au den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn von Lamartine, 
zu richten und ihm mit demſelben eine Gegen-Adreſſe von anderen ſeiner Landsleute 
zu überſenden, worin dieſelben zwar das Franzöſiſche Volk zu der vollführten Res 
volution beglückwünſchen, aber doch hinzufügen, daß ſie, als zu Paris wohnhafte 
e Deutſchlands, nicht berufen ſeien, hier im Namen Deütſchlands zu ſprechen. 

Der hieſige Spaniſche Geſchaͤftsträger ſoll von feiner Regierung den Befehl 
erhalten haben, die Dlamanten der Herzogin von Montpenſier zurückzufordern, 
weil fie ihr perſönliches Eigenthum ſeien. 

Der Unterrichtsminiſter Carnot hat an die Sektionen der Akademie ein Cir⸗ 
kular erlaſſen, das vornehmlich den Einfluß einer politiſchen Erziehung der Ju⸗ 
gend auf die Bürgerpflichten und auch den Einfluß der Elementarlehrer auf 
die Wahlen beſpricht. Bemerkenswerth iſt folgender Paſſus dieſes Rundſchrei⸗ 


bens „Der größte Irrthum, vor dem man das Landvolk bewahren muß, iſt der, 


daß es nothig ſei, Erziehung oder Vermögen zu befigen, um Volksrepräſentaut 
zu ſein. Was die Erziehung anlangt, ſo iſt es offenbar, daß ein wackerer Bauer, 
der geſunden Menſchenverſtand und Erfahrung habe, ungemein beſſer in der Na⸗ 
tionalverſammlung die Intereſſen ſeines Standes vertreten würde, als ein reicher 
und wiſſenſchaftlich gebildeter Bürger, der dem Landleben fern ſteht oder durch 
Intereſſen verblendet würde, die der Maſſe der Landleute fern ſtehen. Was 
das Vermögen anlangt, To würde die allen Mitgliedern der Nationalverſammlung 
zu verwilligende Eutſchädigung auch für die Aermſten ausreichen. Auch darf 
man nickt vergeſſen, daß in einer großen Verſammlung, wie jene, die zuſammen⸗ 
treten wird, der größte Theil der Mitglieder, die Rolle von Geſchworenen ſpielt. 
Cr ſagt, „ja,“ oder „ nein,“ wenn das, was die Auserwählten unter den Mit⸗ 
glichen „gut“ oder „ſchlecht“ if. Er braucht nur „Eicheltek“ und „geſunden 
Vetſtand,“ - — weiter nichts. 
11 ande umas beklagt fich in der „Preſſe“ bat moi bie Statue des (ver⸗ 
ſtotbenen) Herzogs von Orleans aus dem Louvre ohne Volksbeſchluß entfernt habe. 
Der Herzog fei immer ein Freund des Volkes geweſen und fait in ungnade gefal⸗ 
len, weil er die Worte gesprochen: „lber am er fed als ih einer Goſſe 
* e St. Sun, RER 


welche bis fpät in die Nacht dauerte. 


In Bezug auf den, auch zu Köln vernommenen Ruf: Kein ſtehendes Heer 
mehr! fordert die „Preſſe⸗“ Hrn. v. Lamartine auf, die Initiative dieſer großen 
Mafregel zu ergreifen, und einen allgemeinen Europäiſchen Congreß zu beantra⸗ 
gen, wo elne progreſſioe Reduktion der Land⸗ und Seemacht aller Curopälſchen 
Staaten zum Heil Aller beſchloſſen werden könnte. 

7 aun 

Neuenburg. — Am 3. d. M. begaben ſich die vorörtlichen Gommifäre 
auf das Schloß und ſprachen im Namen des Vororts die feierliche Anerkennung 
der Republit Neuenburg als Glied der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft aus. 
Von allen Seiten geben die Gemeinden ihre Zuſtimmung zu der neuen Ordnung 
der Dinge. 

Neuenburg. — Der Zuſammenhang der jüngſten Ereigniſſe iſt in kurzem 
Ueberblick nach dem Solothurner Blatt und brieflichen Mittheilungen folgender: 
Die Bewegung gelangte durch die Nachricht, Frankreich habe ſich als Republik 
erklärt, zum Aus bruch. Die erſten Aeußerungen zeigten ſich ſchon am 29. Abends 
in La Chaux de Fonds. Die Polizei hatte einige Liberale ins Gefängniß im 
Stadthauſe geworfen. Abends wurden -fie aber von einer großen Menge Volks 
mit Gewalt befreit. Am 28. blieben alle Werkſtätten geſchloſſen; große Furcht 
erfaßte die Gemeindebehörde und alle Preußiſch geſinnten. Sie flehten das libe⸗ 
rale Comité um ſeine Mitwirkung zur Aufrechthaltung der Ordnung an. Das 
Comité ſagte nur für dieſen Tag und nur unter der Bedingung zu, daß die No⸗ 
belgardiſten der Regierung entwaffnet würden. Abends war Alles in Bewegung. 
Wohl 800 junge Männer ſammelten ſich vor dem Rathhauſe und wollten den 
Maire zur Abdankung bewegen. Da der Mann zögerte, fo hieß es: aux armes! 
und in einer Viertelſtunde war das Rathhaus von 1000 Bewaffneten umgeben. 
Jetzt legte die Ortsbehörde ihre Gewalt nieder und die Liberalen bemächtigten ſich 
des Hauſes. Die Preußiſche Fahne flog herunter und wurde zerriſſen; an ihrer 
Stelle wurde die eidg. aufgepflanzt, die gegenwärtig von allen Thürmen und 
Brunnen herunterflattert. Die Royaliiten wurden entwaffnet; die ganze Nacht 
war La Chaux de Fonds illuminirt und unter den Waffen, da man einen Ueber⸗ 
fall von dem royaliftifchen La Sagne fürchtete. Ein Königlichgeſinnter, der in 
der Nacht einer Schildwache das Gewehr entreißen wollte, wurde erſchoſſen. 
Während dies in La Chaur de Fonds herging, war man in den übrigen Thaͤlern 
nicht müßig geblieben. In Locle verſammelten ſich die Liberalen am 29. Febr. 
Morgens 9 Uhr im Gaſthoft Landry. Der Sohn des Lilienwirths, David Perret, 
ein euergiſchet junger Mann, wurde zum Anführer ernannt. Um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags war das Rathhaus in der Gewalt der Liberalen, die ſogleich alle an die 
Preußiſche Herrſchaſt erinnernden Gegenſtände auf die Seite ſchafften. Die 
Munieipalität dankte ab. Auf die Kunde von dieſen Ereigniſſen in Locle erhoben 
ſich auch das Traversthal und les Brenets; überall erklärte man die Preußiſchen 
Behörden für aufgelöſt. Bewaffnete zogen zu den Patrioten von Locle. Am 1. 
Marz früh rückten die Männer von La Chaux de Fonds nach La Sagne, das ent⸗ 
büßt wurde. Die Regierung von Neuenburg ſchickte den jungen Chambrier, 
um mit dem Central⸗Comitè der Liberalen zu unterhandeln, das an dieſem Tage 
in La Chaux de Fonds zuſammengetreten war. Allein man wollte nichts von 
Unterhandlungen wiſſen und verlangte Abdankung der Regierung. Chambrier 
wurde im Lilienhotel als Gefangener bewacht. Sowie die Schaaren ſich überall 
geſammelt hatten, rückte man nach Neuenburg herunter in drei Colonuen, von 
La Chaux de Fonds, von Locle und vom Traverthale. — Eine Zeit lang ſuchte 
man das Schloß und das Rathhaus zu vertheidigen; als man aber die geringe 
Bereitwilligkeit der Bürgergarden ſah, beſchloß man, fie auseinander gehen zu 
laſſen und den Gegnern zu weichen. Die ganze Nacht vom 29. Febr. auf den 
1. März wurde nun aus dem Schloſſe geflüchtet; Meubles, Schriften, Weine 
sc. wurden fortgeführt. Ein letzter Verſuch, mit dem liberalen Comité zu unter⸗ 
handeln, mislang. Hr. Chambriet wurde nach Bern geſandt, um eidgenöſſiſche 
Commiſſäre zu begehten und Zuzug aus den andern Kantonen abzuhalten; den 
herunterziehenden Bergleuten wurde angezeigt, daß man abgehen werde. So 
zogen am 1, März Abends 1800 Vergbewohner in die Stadt Neuenburg ein 
alle wohl bewaffnet und zum Theil uniformirt. (N. 3.3) 

Italien. 


Rom, Wir wiſſen von ſicherer Hand, daß der Entwurf 


den 2. März. 


der neuen Konſtitution für den Kirchenſtaat beendigt; es geht das 


Ganze ſchließlich noch durch die Hand Sr. Heiligkeit. Uebrigens wird, wie wir 
aus derſelben Quelle wiſſen, die Erwartung des Volkes noch bedeutend 
übertroffen werden, da die neue Verfaſſung in mehrfacher Rü ck⸗ 
ſicht alle bis jetzt erſchienenen Italieniſchen Konſtitutionen wer 
ſentlich übertreffen foll. Als beſonders bezeichnend heben wir hervor, 
daß die, bloß aus Kardinälen beſtehende Pairskammer ihre 
Thätigkeit lediglich den religtöſen Verhältniſſen zu widmen hat. 
Die Volksbewegung gegen die Jeſuiten greift immer weiter um ſich. Auch 
Turin haben ſie raͤumen müſſen. Zwar hatte die Regierung vorgebaut, indem 
ſie ihnen am 2. Mär, den Befehl gab, die Stadt zu verlaſſen; allein am Abende 
fand nichts deſtoweniger eine lärmende Demonſtration gegen ihr Collegium ftatt, 
Ein Unglück iſt nicht zu beklagen; die Re⸗ 
gierung hat eine Bürgerſicherheitswache errichtet. — Ju Fand im Kirchenſtaate 


hat man die dortigen Jeſuiten gewaltſamerwelſe in Wagen geſetzt und fie fortge⸗ 


fit. Aus Faenza, Camerino und audern Orten ſind gleichfalls die Väter 
Jah, aus Ancong und d Steen die Ignorantiner vertzieben worden, 


— 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 17. März zum Drittenmale: Ein⸗ 
malhunderttaufend Thaler; Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von D. Kaliſch. Arrangement der 
Muftt vom Königl. Muſik⸗Direktor Hrn. Gährich. 


Für die Nothleidenden in den Kreiſen Rybnik 
und Pleß find bei den Unterzeichneten ferner einges 
gangen: 5 2 

No. 80) Herr N. Frd'or. (2 Rthlr. 25 Sgr.), 
SI) HH. Kaufleute Jacob und Robert Aſch 3 Rilr., 
82) Herr Gutsbeſitzer Louis v. Treskow 2 Frd'or., 
(II Kehlr. 10 Sgr.), 83) Herr Lieutenant Benken⸗ 
dorf v. Hindenburg 1 Rthlr., 84) Herr X. M. O. 
10 Rthlr., 85) Herr Commendarius Thielmann 
aus Groß Dammer (Dabröwka) 1 Rthlr., 86) 
durch Herrn Probſt Pospiczynski in Neuſtadt a/ W. 
4 Kthlr., 87) von der Kirchen⸗Gemeinde in Brod⸗ 
nica durch den Herrn Pfarrer Borowicz 3 Rilr. 27 
Sgr. 9 Pf., 88) von dem Herrn Probſt Gagacki in 
Kozmin 3 Rthlr., 89) von der Kirchengemeinde in 
Rokitten durch den Herrn Commendarius Gießmann 
18 Rihlr., 90) der Reinertrag aus der Verlooſung 
einer von Herrn G. geſchenkten Cigarrenſpitze 9 
Nthlr. 25 Sgr. In Summa 1248 Rihlr. 6 Sgr. 
10 Pf. — Außerdem 91) von Frau Holzhändler 
Barleben 12 Paar Strümpfe und 14 St. Schnupf⸗ 
tücher. — Es werden fernere Beiträge angenommen. 

Poſen, den 16. März 1848. 

v. Przyluski. Dr. Freymark. Dziakynski. 
v. Kries. Brzezinski. Kolanowski. Gu⸗ 
derian. Ordelin. v. Colom b. v. Tieſchowitz. 


Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober⸗ 
Hofbuchdruckerei in Berlin iſt erſchienen und bei E. 
S. Mittler in Poſen zu haben: 


Verhandlungen 


des 
im Jahre 1848 zuſammenberufenen 


vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes, 
zufammengeftellt von 

3 E. Bleich, 

Königl. Kanzlei-Rath und Büreau-Vorſteher des 
Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
Berlin, 1848. 

Der erſte Band dieſes Werkes (I. Abthei⸗ 
lung), die Aktenſtücke enthaltend, wird erſt 
nach dem Schluſſe der Sitzungen ausge⸗ 
geben. 

Der zweite und dritte Band (11. Abthei⸗ 
lung) mit den ſtenographiſchen Berichten 
über den Iften und 2ten Theil bis einſchließ⸗ 
lich elften Titels des Entwurfs zum Straf⸗ 
geſetzbuche find bereite erſchienen und koſten 
beide (82 Bogen gr. 8.) 

in der Ausgabe auf Druckp. 1 Thlr. 15 Sgr. 

in der Ausgabe auf Schreibp. 2 Thlr. 5 Sgr. 
Der vierte Band mit der Fortſetzung dürfte ſchleu⸗ 


nigſt folgen. ö 
Berlin, den 24ſten Februar 1848. 


Der Wirth Anton Korpik zu Koſzanowo 
bei Pinne iſt durch das Erkenntniß des unterzeich⸗ 
neten Ober⸗Landesgerichts vom 12ten Januar d. J. 
für einen Verſchwender erklärt worden, und es darf 
ihm daher ferner kein Kredit ertheilt werden. 
Poſen, den 4. Februar 1848. 
Königliches Ober- Landesgericht. 
Abtheilung für die Prozeß ſachen. 


no Aufgebot. 

Im Sypothekenbuche der im Pleſchener Kreiſe des 
Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Güter 

Kucharki find, und zwar: a 
1) auf Kucharki Antheil I. sub Rubrica III. 
No. 1. — 500 RNthlr. oder 3000 Gulden poln. 
Brautſchatz⸗Gelder für die Johanna v. Trap⸗ 
czyüska, modo deren Erben ex agnitione des 
Beſitzers ad protocollum vom IIten Juni 
11796 laut Dekrets vom 29ſten Juli 1797, und 
2) auf Kucharki Authei II. sub Rubrica III, 
a) No. 4. 5 N 
poln. als eine Evictional⸗Summe für die 
Julianna v. Trapczynska modo deren Er⸗ 


den ex agnitione ad protocollum vom 


Izcten März 17977 

b) No. 5. eine Proteſtation für die Schweſter der 
Beſitzer, Rofalie v. Trapczyüska, verehel. 
v. Przeſpolewska wegen ihres noch unaus⸗ 
gemittelten Brautſchatzes, welchen dieſelbe 
ex bgnitione der Beſitzer ad protocollum 


— 500 Rihlr, oder 3000 Gulden 
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vom lAten März 1797 aus dieſem Gute zu 
fordern hat, und die gerichtliche Ceſſion der 
Rechte aus dieſer Proteſtation an Peter von 
Magnuski vom 30ſten November 1804 laut 
Dekreis vom Aten December 1804, ſo wie 
die weitere Ceſſton des letzteren an den Res 
gierungs-Kanzeliſten Woyciech v. Kowale⸗ 
wski laut Dekrets vom 29ſten Januar 1805 
eingetragen. 
Nach der reſp. Behauptung der Eigenthümer: 

1) von Kucharki J. Antheils, der Eheleute Floren⸗ 
tine geb. Swietochowska und Andreas v. Ga⸗ 
lewski, a i 

2) von Kucharki II. Antheils, der Eheleute Onufria 
und Johann Bredkraycz, 

ſind die eingetragenen Gläubiger ihrem Aufenthalte 

nach unbekannt und die eingetragenen Anſprüche 

bereits getilgt. 6 

Auf ihren Antrag werden alle diejenigen, welche 
an die obigen zu löſchenden Poſten als Eigenthümer, 

Ceſſtonare, Pfand⸗ oder ſonſtige Brief-Inhaber 

Rechte zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, 


diefelben binnen drei Monaten und ſpäteſtens in dem 


auf den 26ſten Juni 1848 Vormittags 
um 8 Uhr 

vor dem Ober⸗Landesgerichtsreferendarius Keigel in 
unferem Inſtruktionszimmer angelegten Termine anzu⸗ 
melden, widrigenfalls ſie damit präkludirt, und die 
aufgebotenen Poſten für erloſchen erklärt werden ſollen. 

Poſen, den 24. Februar 1848. 

Königl. Ober-Landesgericht, 
Abth. für die Prozeß⸗Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das hierſelbſt sub No. 8. und 9. belegene, zur 
Kaufmann Leonhard Uſinger ſchen Konkurs⸗ 
Maſſe gehörige Grundſtück, abgeſchätzt auf 5471 
Riblr. 2 Sgr. 6 Pf, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regifiratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſoll 

am 20ſten 1848 Vormittags 
5 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtensan dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 27. September 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht, 


April 
10 


1 7 
Cigarren⸗Auktion. 

Montag den Ofen März und die darauf 
folgenden Tage Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, ſollen im Gewölbe Markt No. 
56. eine große Parthie diverſe Cigarren, wobei eine 
Quantität guter Manilla's und Bremer beſindlich, 
ſo wie auch Rawiczer Schnupftabak in Blei, öffent⸗ 
lich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 


Mein im Gneſener Kreiſe, Regierungs-Bezirk 
Bromberg, belegenes Erbpachtsvorwerk Oſtro⸗ 
witte primaſoskie, bin ich Willens aus freier 
Hand zu jeder Zeit zu verkaufen. Die Gebäude ſind 
theils gemauert, ſämmtlich in baulichem Zuſtande, 
auch iſt todtes und lebendes Inventarium vollſtändig 
vorhanden. Selbſteäufer belieben ſich ſchriftlich por— 


tofrei, oder mündlich bei mir zu melden. 
Kißling. 


Auf dem Erbpachts⸗Vorwerke Schönherrn⸗ 
haufen, 4 Meile von Poſen, dicht an der Obor⸗ 
niker Straße, ſind eine Quantität Topinambours, 
der Scheffel zu 2 Rthlr. abzulaſſen. Sie haben an 


Knollen in dieſem Jahre nicht allein einen, befferen 


Ertrag, als Kartoffeln, gegeben, ſie haben auch 
ſchon im Herbſte durch ihre 8 bis 12 Fuß hohen 
ſtarken Stengel für Schaaſe und Kühe ein ſehr reich⸗ 
haltiges Futter geliefert. ˖ 


Die chemiſche Fabrik bei Stettin 
Auguſt Moritz 
hat mit Erzeugung 
concentrirter Schwefelfänre 
ihre Wirkſamkeit begonnen. 

Unter obiger Firma an mich eingehende Auſträge 
werden prompt zu der Konjunktur und Konkurrenz 
angemeſſenen Preiſen in beſter Qualität effectuirt. 

Näheres auf frankirte Anfrage bei 

f 0 Au guſt Moritz. 

Stettin, den 9. Februar 1848. Nude 

Schwefelſäure⸗Ballons werden gekauft 


ohne Korb und Emballage zu 10 far.] pr. Stück 
mit brauchbarem Korb do. zu 123 fgr. (von c. 2 tr. 
mit neuem Korb do. zu 15 fgr, ) Inhalt. 


Frei Fabrik. 


Für bei mir gekaufte Waaren wer⸗ 
den anhin e Kaſſen⸗Anweiſungen 
für den vollen Neunwerth angenommen. 
Simon Katz, 

Wilhelmsſtraſte No. 10. 
Meine neu eröffnete Rauch- und Schnupftabaks⸗ 


Handlung empfehle ich dem geehrten Publikum zur 
geneigten Verückſichtigung. 


J. Gintrowicz, 
Waſſerſtraße Nro. 2. 


3 kleine und 1 mittlere Wohnung zu 30 Rthlr., 
36 Rthlr. und 70 Rthlr. find vom Iſten April c. ab 
zu vermiethen Bäckerſtraße No. 13. c. im Odeum. 


Benachrichtigung. 

Den geehrten Mitgliedern des Vereins im Logen⸗ 
hauſe machen wir hierdurch bekannt: daß das laut 
Programm auf den 1gten d. Mts. feftgefegte gemein⸗ 
ſchaftliche Abendeſſen auf eine fpätere Zeit aufgeſcho⸗ 
ben werden muß. 

Poſen, den 16. März 1848. 

| 3 Die Direktion. 


Vorleſung der Kölniſchen Zeitung 
jeden Abend 7 Uhr im Rathhauskeller. 
; S. G. Haacke. 


Börse von Berlin. I 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 
Zins- Preus.Cour 
Fuss. Brief.] Geld. 


Den 14. März 1848. 


Staats-Schuldscheine 31 847184 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T.. — 874 — 
Kur.- u. Neum. Schuldversehr . | 34 811 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 — — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 814 — 
Ostpreussische die 31 — [847 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 954 — 
dito dito dito . 31 — — 
Pommersche dito 33 8 861 
Kur- u. Neumürk ische dito 31 8714 — 
Schlesische 6 dito 343 — — 
dto. vom Staat gar, Litt. B. 31 — | — 
Pr. Bunk-Autheil- Scheine — 804 — 
Friedriehsd'oa rr 3 142 43 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 3 1 


$ 


Disconto 


ä — . —— 


Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B. 


dio .dto. Prior, Oblig. J. % 
Berlin- Hamburger € 703 
0. Priorität . 18481 1 
Berlin- Potsd.-Mag deb. 714 R 
dito, Prior. Oblig. 884 
dio. dio. doo ine. — 


Url.-Stet. E. Lt. A. und . 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 


dito, dito. Prior, Oblig .. — 
Köln Mind. v..... 68 
dio. dto. Prior. Ob lig. 1 814 
Düss. Elb. Eisenbahn ....., — 


Magdeb-, Halberstädter Eisenb, 
Jagd. Leipz. Eisenbahn 


l 
m 


EIBEREEEZER TIER FERTER TEE SEN 


dto. dta. Prior. Oblig, . — 

Niederschl.- Märk.. ı 64 
do. a Priorität 4 804 792 

do. Priorität. 5 90% 

do, III. Serie. 5 — 

Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. B. 4 * 

do do Prior.-O bl. — — 

de, do. e en 4 — 

Nieder-Schles. Zwg.-B. Priorit. | 5 * 

Prinz Wilh. (Steele-Voh,) 5 2 

dto, Priorität. — 

Rhein. Eisenb ann 4 — 

do. Stamm-Prior. (volleingez.) 4 — 

dte. die, Prior. Oblıg,.... 4 — 

Thüringen . eee, 44 56 
Wilh. (C.- O.) r Cet e 
dto, dto. Priorität... 53 814 833 


Posen, den 16. März 1848, 4 3 Stadt- Obhga-· 
tionen ohne Cours. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


5 


den 15. März 1848. n 

Der Sn bat) nf gen fn? 
Weizen d. Schfl. zu 16 Ms. 1145, 1 2 4 
Roggen dito 11116 0 5/7 
Gerſte 1 1010 1 10 
Hafer. 22 3 —2ʃ 
Buchweizen 28/11 1 101 
e Persia Aut N 1 95 

rto . . — N 8 
Heu, der Etr. zu 110 Pb. 27 6 1 ne 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20 om. 5.101 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 21,5 —1 2 10) 


(Hierzu ein Extra⸗Blatt.) 


Extra · Blatt 


N ) zu - 
NM 65. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 17. März 1848. 


8 Bekanntmachung. . As 
Unter dem Vortritte des Ober⸗Bürgermeiſters hatte heute Mittag 2 Uhr 
eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten hieſiger Reſidenz die 
Ehre, Sr. Majeſtät dem Könige die aus Veranlaſſung der Zeitereigniſſe be⸗ 
ſchloſſene Adreſſe zu überreichen. f 
Se. Majeftät geruhten, nach einigen, die Gefinnungen und Hingebung 
der Bürger Berlins zu ihrem Könige darlegenden Worten des Ober-Bürger⸗ 
meiſters, dem Letzteren die Vorleſung der Adreſſe in huldreichſten Worten zu 
geſtatten. Der Magiſtrat beeilt ſich, ſeinen harrenden Mitbürgern ſowohl die 
Adreſſe (fe enthält die bereits bekannten Punkte), als die darauf ertheilte Al⸗ 
lergnädigſte Antwort hier mitzutheilen. 
Wir halten uns überzeugt, daß dieſelbe Begeiſterung unſere Mitbürger 
ergreifen wird, wie die Abgeordneten noch ergriffen waren, als ſie uns die 
Kunde von dem großen, erhabenen, ja heiligen Augenblick brachten, in dem 
das Herz unſeres theuren Königs die Herzen der Bürger Seiner treuen Vater⸗ 
ſtadt ſo mächtig bewegt hatte. 5 
Berlin, den 14. März 1848. ET, 
ber⸗Bürgermeiſter, Vürgermeiſter und Rath hhieſiger König⸗ 
8 lichen Reſidenz. 5 5 
Se. Majeſtät geruhten hierauf im Weſentlichen Folgendes zu äußern: 
Se. Majeftär fühlten die Bedeutung des Augenblickes; es ſei die erſte Adreſſe, 
welche Sie in dieſer bewegten Zeit von Hand zu Hand entgegennähmen und es 
ſei Allerhöchſt Ihnen ein angenehmes Gefühl, daß Sie von Ihrer lieben Vater⸗ 
ſtadt komme, die ſich auch in diefer Zeit der Bewegung in erfreulichſter Weiſe 
bewährt habe. — Wenn es ringsum koche, dürfe man freilich nicht erwarten, 
daß hier allein die Stimmung unter dem Gefrierpunkte ſtehe, und erwäge man 
dies, ſo ſei es anerkennungswerth, daß in einer Stadt von ſolcher Größe, in 
der es an reichlichen Elementen der Unruhe nicht fehle, die Ordnung nicht er⸗ 
heblich geftört fei. Selbſt der geſtrige Abend könne dieſes Anerkenntniß nicht we⸗ 
ſentlich trüben, denn bei allen denen, auf deren Benehmen Se. Maj. Werth 
lege, wäre die ruhigſte und beſonnenſte Haltung zu erkennen, und Sie ſeien 
über die Haltung der Bürger erfreut geweſen. 2 
Was die Adreſſe ſelbſt betreffe, ſo könne Se. Majeſtät nicht, wie es in 
andern Ländern Sitte ſei, darauf in wohlſtiliſrter Rede antworten; nur im 
Converſationston wollten Sie einige Worte erwidern. Zunächſt freuten Sie 
Sich, auf die Hauptbitte erwiedern zu können, daß Sie bereits gewährt fei. 
Die Einberufung des Vereinigten Landtages ſei ſeit mehreren Tagen beſchloſſen, 
und das Berufungs⸗Patent bereits vollzogen. Mit Zuverſicht ſehe der König 
deſſen naher Verſammlung entgegen, da ächt Preußiſche Geſinnung in Tagen 
der Gefahr am wenigſten fehlen werde. Mit vollſter Offenheit und vollſtem 
Vertrauen würden Se. Majeſtät dem Landtage entgegentreten. Ihre Looſung 
ſei: „freie Völker, freie Fürſten“; nur wenn beide frei wären, könne dit 
wahre Wohlfahrt gedeihen! Die anderen Bitten könnten nur durch den Land⸗ 
tag ihre Löſung erhalten; ein näheres Eingehen darauf fei daher nicht nöthlg. 
Doch eines Ausdruckes der Adreſſe müßten Se. Majeſtät erwähnen, desje⸗ 
nigen nämlich, welcher gegen die allmälige Entwickelung der Verfaſſung ge⸗ 
richtet ſei; dieſem könnten Sie nicht unbedingt beitreten. Es gäbe gewiſſe Dinge, 
die ſich nicht übereilen ließen, wenn man nicht Gefahr laufen wolle, fie auf den 
Kopf zu ſtellen. — Das lehre ja auch die Geſchichte des Nachbarlandes, wo ſich 
innerhalb Menſchengedenken 15 beſchworene Verfaſſungen einander verdrängt 
hätten, wo erſt neuerdings das ſelbſt geſchaffene Gebäude zuſammengefallen ſei. 
— Nicht in 6 Wochen dürfe man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb 
Jahre erfordere; auch nicht auf Sand dürfe man es bauen, wenn es beſtehen ſolle! 
„Kühn und bedächtig“, das feien die Looſungsworte jedes guten Feldherrn, 
ungeftraft dürften fie nicht getrennt, nicht das Eine über dem Andern vergeſſen 
werden! Das wollten auch Se. Maſeſtät nicht vergeſſen. — Die gute, alte 
Deutſche Ordnung dürfe nicht unbeachtet bleiben; auch die Gliederung der 
Stände ſei Deutſch; wer dagegen anſtrebe, der ſetze ſich Gefahren aus. Auch 
dafür fehle es nicht an Beiſpielen! Ebenſo der Befig als althergebrachte Grund⸗ 
lage der Standſchaft komme in Betracht. Doch alles dieſes könne nur mit dem 
Landtag erledigt werden, wie Se. Majeſtät ihm vertraue, ſo möchte auch das 
Volk ihm vertrauen und „dadurch eine recht innige Vereinigung der Regierung, 
der Stände und des Volkes erwirken.“ Dieſe Einigkeit müſſe das höchſte Ziel 
des Strebens ſein bis zum Landtage, während des Landtages. Nur durch fe⸗ 
ſtes Zuſammenhalten könne übrigens das Unheil vom Deutſchen Vaterlande 
abgewendet werden, welches der Revolutionskrieg über daſſelbe gebracht hätte! 
Se. Majeflät möchten die Verantwortlichkeiten des Zwieſpaltes nich: über Sich 
ne hmen. Was überhaupt Deutſchland betreffe, ſo liege deſſen Schickſal nicht 
in Ihrer Hand, Alles aber, was Ihre Kraft vermöge, wollten Sie redlichſt 
und ernſtlichſt anwenden, damit auch dieſe Zeit der Krifis zu deſſen Einigkeit, 
Kraft und Größe ausſchlage; jle liege Ihnen fo nahe am Herzen, als diejenige 


lit gerub 
ießlich geruhten Se. Majeſtät die Deputation zu ermächtigen 
Allerhöchste Antwort ihren Mubürgeln ——— 3 
Berlin. — Der Prinz von Preußen nahm auf der Parade von den 
Offizieren des Gardecorps, deſſen Chef er ift, und heute von den Mannſchaf⸗ 
ten dieſer Regimenter herzlichen Abſchied, da er ſich in dieſen Tagen auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit nach der Rheinprovinz begeben wird. Daß dieſer Aufenthalt kein 
vorübergehender ſein dürfte, geht daraus hervor, daß ihm nächſtens feine Fran 
Gemahlin und Familie nachfolgen foll, überhaupt alle Anſtalten zu feiner Hof⸗ 
haltung in Köln getroffeh find. 
Zu den Breslauer Deputirken ſagte nach der Schleſ. Ztg. der Miniſter 
v. Bodelſchwingh: Käme der Fürſten⸗Kongreß zu Dresden nicht zu Stande, 


die 


was auch er glaube, fo würde Se. Majeſtät den Landtag noch eher, als den 


27. April, einberufen und das Land baldigſt davon in Kenntniß ſetzen. 
Berlin, den 14. März. (B. N.) Ich beeile mich, Ihnen ein Ereigniß 
zu melden, das nicht verfehlen wird, auf unſere Börfe, nachdem diefelbe ſchon 
ehr gedrückt war, einen neuen ungünfligen Eindruck zu machen und die Courſe 
an derſelben noch weiter zu drücken. Es beſteht darin, daß hier am geſtrigen 


Abend ein bedeutender Auflauf von Menſchen vor und in der Gegend des Kö⸗ 
niglichen Schloſſes ftattfand (nach Schätzung Einiger gegen 10,000 Köpfe be⸗ 
tragend), die mit lauter Stimme um ſchleunige Bewilligung von Preßfreiheit 
und mehrerem Anderen riefen. Es rückte Kavallerie dagegen an, die zuerſt mit 
Steinwürfen empfangen wurde und demnächſt einhieb. Es ſollen nicht ganz 
wenige und einzelne ziemlich ſchlimme Verwundungen vorgekommen im. 

Breslau den 14. März. Geſtern fand in der großen Aula der Univer⸗ 
ſität eine allgemeine Studentenverſammlung ſtatt, zu welcher der Rektor, laut 
Anſchlag am ſchwarzen Brett, die Erlaubniß ertheilt hatte, und zwar unter 
der Bedingung, daß die Berathungen in parlamentariſcher Weiſe gepflogen und 
keine Gegenſtände zur Debatte kämen, die außer dem Bereiche des ſtudentiſchen 
Lebens lägen. Die Verſammlung war ſehr zahlreich. 

Die weſentlichen Punkte die in der Verſammlung berathen und angenom⸗ 
men wurden, ſind: die Abberufung der Regierungsbevollmächtigten, Wieder⸗ 
herſtellung einer verantwortlichen Vertretung der Studireuden beim Senat, das 
Recht freier Verſammlung in Petition, unbedingte Hör⸗ und Lehrfreiheit, und 
Aufhebung des Verbots gegen Verbindungen und Unterzeichnung der Reverſe. 
Die vorgeſchlagene Abſchaffung des akademiſchen Gerichtsſtandes ging nicht durch. 

Königsberg den 11. März. Die ſtädtiſche Reſſource iſt in Folge des 
unterm Sten gemeldeten Ereigniſſes (betreffs der an Se. Majeſtät den König 
gerichteten Adreſſe) definitiv aufgelöſt, und ſchon die nächſte Verſammlung, die 
auf den 13ten gefallen wäre, darf nicht mehr ſtattfinden. 1 

Magdeburg. — Neulich war Abends und Nachts ein Bataillon der hie⸗ 
ſigen Truppen in ihrer Kaſerne auf Requifition des Landraths konſignirt, weil 
man befürchtete, daß das Haus des Konſiſtorial⸗Präſtdenten Göſchel ange⸗ 
griffen werden würde. Auch waren Arbeiter aus der Budauer Mafhinenfa- 
brik und von dem Bau der Magdeburg⸗Wittenberger Eiſenbahn plötzlich ent⸗ 
laſſen, die in offene Unzufriedenheit auszubrechen drohten. 


Dresden, den 13. März. (Lpz. Z.). Se. Majeſtät der König hat den 
Staats⸗Miniſter v. Könneritz aus dem Staatsdienſt entlaſſen und auch die Ent⸗ 
laſſung der Staats⸗Miniſter v. Zeſchau, v. Wietersheim, v. Carlowitz und 
v. Oppell beſchloſſen, zugleich jedoch angeordnet, daß fie die ihnen übertragenen 
Departements ſo lange fortführen ſollen, bis die ihnen in Kurzem zu gebenden 
Nachfolger eingetreten ſein werden. . . 
Weimar, den 13. März. Vorgeſtern kam abermals eiue Maſſe Land⸗ 
volk in unſere Reſidenz, welche die Entlaſſung des Geh. Raths Schweitzer und 
des Geh. Staatsraths Thon aus dem Staatsdienſt und die Einfegung des Land⸗ 
tags⸗Abgeordneten v. Wydenbrugk in denſelben als Petitum aufſtellten, welches 
der Großherzog auf der Stelle gewährte. Die indeſſen organiſirten 20 Kom⸗ 
pagnien Bürgerwehr, vorläufig ohne Waffen, zu welchen ſich eine Schwadron 
Bürgerkavalleree geſellte, fhügten Reſidenzſchloß und Stadt vor jeder Unordnung. 

rankfurt a. M. (Fr. J.) Seit dem 12. März Mittags weht von 
dem Bundespalaſt auf der großen Eſchenheimergaſſe die ſchwarz-roth⸗goldene 
Fahne, als Zeichen der Anerkennung von Seiten des Bundestages. 

rankfurt a. M., den 13. März. In Hanau iſt heute Feſttag, Vor⸗ 
mittags Kirche und Kirchenparade. Heute Nachmittag wird das in Rückingen 
und Langenhelbold ſtehende 3. Infanterie-Regiment mit klingendem Spiel in 
5 —.— zurückkehren. Die Ruhe wird ſich nun in Kurheſſen raſch wieder 
herſtellen. 8 
Kiel den 11. März. Mit dem heutigen Dampfboot ift ein Reſcript hier 
eingetroffen, welches die Preſſe frei macht. Eine zweite Beſtimmung ſagt, daß 
Volksverſammlungen nur alle Woche ein Mal ſtattfinden ſollen. 8 

Dem Alt. Mer. wird aus Kiel vom 12. März geſchrieben: „Zuverläſſig 
erfahren wir ſo eben aus Kopenhagen, daß in einer vorgeſtern ſtattgefundenen 
Sitzung des Staatsraths alle Miniſter ſich entſchieden dafür erklärt haben, um 
den am folgenden Tage zu erwartenden Vewegungen zuvorzukommen, die Ein⸗ 
verleibung von Schleswig in das Königreich Dänemark auszuſprechen, da in⸗ 
deß der Graf K. Moltke ſich dem entſchieden widerſetzt und feine ſofortige Ent⸗ 
laſſung aus dem Staatdienſte verlangt hat. In Folge deſſen hat der König 
entſchieden, die Sache näher zu überlegen. Wir zweifeln nicht, daß geſtern 
und heute Ereigniſſe in Kopenhagen ftattfinden werden, die den König zwingen, 
die Eroberung eines Deutſchen Landes auszusprechen. Man ſpricht in Kopen⸗ 
hagen davon, im Nothfalle Freiſchaaren zu bilden.“ 5 


Prag, den 12. März. Geſtern hatten wir einen wichtigen Tag. Schon 
ſeit einiger Zeit waren Aufforderungen ergangen zu Volks⸗ oder Bürgerverſamm⸗ 
lungen, welche zu hindern die k. k. Behörden, namentlich die hieſige Polizei, 
Kundmachungen vertheilen und an alle Straßenecken anſchlagen ließ, in welchen 
ernſtlich vor der Theilnahme an derlei unerlaubten Verſammlungen gewarnt 
wurde, da die Behörde feſt entſchloſſen ſei, die Ordnung mit allen ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln und mit Militairgewalt aufrecht zu erhalten. Geſtern 
Mittag ſah ich bei der Hauptwache am großen Ringe die Kanonen laden, weil 
für geſtern Abend 63 Uhr die Verſammlung angeſagt war. Wie erſtaunte ich, 
als ich ſpäter erfuhr, daß die angeſagte Verſammlung wirklich im St. Wenzels⸗ 
bade ſtattgefunden habe und alles in der beſten Ordnung, ohne die geringſte 
Störung abgelaufen ſei. Keine Polizeiperſon, kein Soldat hatte ſich ſehen laſ⸗ 
ſen, obgleich das Militair in allen Kaſernen ſchußfertig aufgeſtellt war. Gegen 
800 Bürger, größtentheils Czechen, beſchloſſen in einer Petition an Se. Maj. 
nachſtehende Forderungen auszuſprechen: 1) Gleichſtellung der böhmiſchen und 
deutschen Sprache in den Schulen, wie bei Gericht. 2) Preßfreiheit durch ein 
Strafgeſetz geregelt. 3) Repräſentation des Bürgerſtandes bei den Landtagen; 
Vereinigung der böhmiſchen, mähriſchen und ſchleſiſchen Stände. 4) Oeffentli⸗ 
ches Gerichtsverfahren. 5) Communal⸗Verfaſſung; Wahl der Magiſträte. 6) 
Bewahrung des Briefgeheimniſſes. 7) Sicherheit der perſönlichen Freiheit. 8) 
Ablöſung der Robot. 9) Alle Centralbehörden in Prag. Verantwortliche Mi⸗ 
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niſter. 10) Vierjährige Militair⸗Dienſtpflicht, Alle Stände gleich verpflichtet 
und Ziehung durch's Loos. 11) Nationalgarde. 12) Aufhebung der priv. Ge⸗ 
richtsbarktiten und der Patrimonialgerichte. 13) Gleichſtellung aller Eonfeffio- 
nen. 14) Aufhebung der Verzehrungsſteuer. Der zur Entwerfung der Petition 
gewählte Ausſchuß beſteht aus 20 Perſonen, unter denen Leop. Lamel, E. Zde⸗ 
fauer, Dr. Brauner, Dr. Stroback, Fr. Wanka, Albr. Graf Deyhm, J B. 
Riedel, Fr. Graf Thun jun., Graf Salm ꝛc. ſich befinden. Die Petition wird 
an vier verſchiedenen Orten zur Unterſchrift ausliegen und iſt deren Unterzeich⸗ 
nung jedem redlichen Bürger geſtattet. | 
Paris den II. März. Heute werden im Moniteur zwei telegraphi- 
Sr Depeſchen, die eine aus Marſeille, die andere aus Toulon, beide vom 7. 
ärz, publizirt, mittelſt deren die dortigen Marine⸗Behörden nach Paris 
melden, daß, nach Berichten, welche mit den Schiffen „Philippe Auguſte⸗ 
und „Titan aus Algier angelangt, der Herzog von Aumale und der Prinz 
von Joinville au 3. d. Mts. an Bord des «Solon« ſich eingeſchifft und ihren 
Weg nach Gibraltar genommen hätten. „In Algier» fügt die erſte der Depe⸗ 
ſchen hinzu, 
der Herzog von Aumale am 2. März die Ausrufung der Republik in Frank⸗ 
reich erfahren, dieſelbe darauf in Algier fofort ebenfalls verkündet und vor ſei⸗ 
ner Einſchiffung folgende Proclamation erlaſſen: „Bewohner Algeriens! Treu 
meinen Pflichten als Bürger und Soldat, bin ich auf meinem Poſten geblieben, 
fo lange ich meine Gegenwart als dem Dienſte des Vaterlandes nützlich halten 
konnte. Dieſer Zuſtand beſteht nicht mehr. Herr General Cavaignac iſt zum 
Generalgouverneur von Algerien ernannt worden. Bis zu ſeiner Ankunft 
zu Algier werden die Funktionen eines Generalgouverncurs interimiſtiſch von 
Herrn General Changarnier erfüllt werden. Dem Nationalwillen unterwor- 
fen, entferne ich mich, allein aus der Tiefe der Verbannung werden alle meine 
Wiünſche für Euer Wohlergehen und für den Ruhm Frankreichs ſein, dem ich 
länger hätte dienen mögen.“ General Changarnier hat interimiſtiſch die Funktio⸗ 
nen eines Generalgouverneurs übernommen. Die Sas e will wiſſen, die bei⸗ 
den Prinzen würden ſich nach Braſilien begeben. Das algeriſche Heer ſoll be⸗ 
reits der proviſoriſchen Regierung feine Zuſtimmung ausgesprochen haben. Eine 
Deputation der algeriſchen Koloniſten hat der proviſoriſchen Regierung in Pa⸗ 
ris ihren Dank dafür abgeſtattet, daß ſie deren Recht anerkannt, an der 
Nationalvertretung Theil zu nehmen und zugleich um vollſtändige und unver⸗ 
zügliche Gleichſtellung Algeriens mit dem Mutterlande gebeten. Hr. Pagnerre, 
der Secretair der Regierung erklärt ihnen im Namen derſelben, es ſolle allen 
Beſchwerden der algeriſchen Koloniſten abgeholfen werden und dieſe Kolonie 
bilde nun einen Theil von Frankreich. 0 

1 Paris hat ſich wirklich eine ſogenannte Belgiſche Legion gebildet, de⸗ 

ren offen ausgeſprochener Zweck dahin geht, Belgien zu republikaniſiren; nach 
lebhafter Debatte ſoll ſie aber ihre Operationen noch verſchoben und ihren Füh⸗ 
rer Becker abgeſetzt haben. . ; 

Die hieſige ruſſiſche Legation hat von ihrer Regierung noch keine Weiſung 
empfangen, aber ſchon rüſten ſich alle ruſſiſche Unterthanen, Paris zu verlaſ⸗ 
ſen. Die Mehrzahl wird nächſtens abreiſen, 
und Frankfurt die Befehle des Kaiſers zu erwarten. 

Der Oeſterreichiſche Geſandte ſoll am Mittwoch eine lange Konferenz mit 
Herrn v. Lamartine gehabt und ſich darauf zu mehreren Perſonen ſehr befrie⸗ 
digend über die friedfertigen Abſichten des Franzöſiſchen Minifters geäußert ha⸗ 
ben. Lamartine ſcheine überzeugt, daß der Friede der Welt nicht werde ge⸗ 


Vzreinzelte Fälle, wo Individuen verhaftet wurden, die gegen die Repu⸗ 


blik ſprächen, werden erzählt, und Manche gehen ſogar fo weit, die Nationals 
Garde ſelbſt, oder doch einen großen Theil derſelben, der Lauheit gegen die 
Republik, ja der Abneigung dagegen zu beſchuldigen. Die natürliche Folge 
davon iſt, daß man ſich gegenſeitig ſchärfer und genauer überwacht. 

Die finanziellen Dekrete, welche geſtern erſchienen find, erfahren ſcharfe 
Kritik, und dieſe Schärfe des Tadels wird fogar in einem Organe der neu er- 
N Preſſe in dem Journal Aſſemblée Nationale, mit einer Uner- 
ſchrockenheit ausgeſprochen, die wirklich bemerkenswerth iſt. 


Sämmtliche als Adjutanten oder Ordonnanz⸗Oſſtziere der Perſon des Kö⸗ 
nigs und der Prinzen attachirt geweſenen Offiziere ſind durch Beſchlüſſe des 
Kriegsminiſteriums aus den Aktivitäts⸗Cadres der Armer entfernt. 

Geſtern wurde der offizielle Artikel des Oeſterreich. Beobachters über die 
Revolution von Paris auf öffentlicher Straße, in der Rue de Bonloi, feierlich 
verbrannt. Cabet hatte ihn im Montesquicu⸗Saale vorgeleſen. 

In der Kirche Notre Dame de Vittoires iſt die Statue der Freiheit von 
dem Klerus mit großem Pomp empfangen und eingeſegnet worden. 

Der Befehlshaber des Dampfſchiffs „Titan“ überbringt zwei Depeſchen, 
die eine vom Herzog von Aumale, an den Kriegsminiſter, die andere, vom Prin⸗ 
zen von Joinville, an den Marineminiſter. Sie legen darin ihre Stelle nieder, 
erklären aber, daß ihr Leben und ihr Degen dem Lande zu Gebote ſtänden, 
wenn es je ihre Dienſte fordern ſollte. 

Nach der Prüfung der Vollmachten wird die erſte Handlung der konſtitui⸗ 
renden National⸗Verſammlung in der Beſtätigung oder Abänderung der bis 
zur Veröffentlichung der Conſtitution beizubehaltenden proviſoriſchen Regierung 
beſtehen. Wie es heißt, ſollen alle Mitglieder der proviſoriſchen Regierung durch 
eine gemeinſame Kandidatur den Pariſer Wählern für die Wahl zur konſtitui⸗ 
renden Verſammlung vorgeſchlagen werden. 


London den 10. März. Die Ruhe iſt jetzt überall, wo ſie geſtört war, 
wieder hergeſtellt, und die ganze Bewegung ſtellt ſich als ein Manöver der 


troffen, daß die Ruhe dort wieder hergeſtellt iſt, 


«war nichts Neues vorgegangen. Anderen Blättern zufolge, hätte 


um zu Bonn, Wiesbaden, Ems 


Chartiſten heraus, welche ihre Volks⸗Charte nicht in Vergeſſenheit gerathen 
laſſen wollten. In Glasgow hatte eine fiarke militairiſche Demonſtration die 
Meuterer in Schrecken geſetzt, denn nachdem die Truppen gefeuert und zwei 
Individuen getödtet und vier verwundet hatten, hörten die Plünderungen ſo⸗ 
gleich auf und der Haufe zerſtreute ſich. Man fürchtete indeß für die nächſte 
Woche, da zum 13. ein allgemeiner fogenannter Strike der Arbeiter, um eine 
Lohnerhöhung zu erzwingen, angekündigt iſt. 

Herr Guizot, welcher bis vorgeſtern trotz der vielfachen Beſuche, die er 
empfangen mußte, in strenger Zurückgezogenheit lebte, hat jetzt bei den Haupt⸗ 
Mitgliedern der Regierung die Beſuche erwiedert. F 

London, den II. März. Die Courſe begannen beſſer, ſchloſſen aber in 
Folge von ſtarkem Verkaufe niedriger. — Aus Mancheſter iſt die Kunde einge⸗ 
e was zu Edinburg und Glas⸗ 
gow gleichfalls der Fall. Aus Glasgow hört man aber, daß 20 30,000 Gru⸗ 
benarbeiter der Bezirke von Holitown, Aerdral und Glasgow die Arbeiten ein⸗ 
geſtellt und Lohnerhöhung verlangen ; fie follen Willens fein, nach Glasgow zu 
marſchiren, für welchen Fall die Behörden ſchon Maßregeln getroffen haben. 
In einer unſerer Vorſtädte zu Kennigton ſoll Montag wieder ein Chartiſten⸗ 
meeting ſtattſinden. Da aber Unruhen zu befürchten find, fo ſoll es unterſagt 
werden und die höheren Polizeibehörden haben ſchon angezeigt, daß alle Ver⸗ 
ſammlungen mit Gewalt auseinandergetrieben würden. Zu Dublin ſollte auch 
eine große Manifeftation für die Franzöſiſche Republik ſtatthaben, wobti die 
Häupter von Jung⸗Irland ſiguriren würden. Sie iſt aber vom Lord⸗Lieute⸗ 
nant verboten worden und zwei Regimenter haben die Befagung verſtärkt, um 
jeden Unfug zu gewaltſam unterdrücken. 2 

Der Pariſer Korreſpondent der Times ſchreibt, daß die Polniſchen und 
Italieniſchen Flüchtlinge zu Paris beſchloſſen hätten, ruhig zu bleiben, dem 
Franzöſtſchen Gouvernement keine Verlegenheiten zu bereiten und durch voreilige 
Aufſtände ihr Vaterland vor Verlegenheiten zu bewahren. — Ueber die Stim⸗ 
mung der Großmächte meint er, daß außer Oeſterreich wohl nur noch Rußland 
der Revolution feindſelig entgegenſtehen werde. ; ; 

London, den 11. März. Man ſchreibt aus Dublin, daß die Regierung 
entſchloſſen iſt, ſich der großen Manifeſtation zu Gunſten der franzöſiſchen Re⸗ 
pubtik, welche dort ſtattfinden fo, zu widerfegen, während ihrerſeits die Partei 
des jungen Irlands trotz des Verbotes der Regierung die Verſammlung zu hal⸗ 
ten gedenkt. Zwei Regimenter werden die Garniſon von Dublin verſtärken. 

Es ſind in England betrübende Nachrichten aus den Kolonicen eingegan⸗ 
gen. Die Pflanzer haben, ſobald ſie vernommen, daß die Zollermäßigung auf⸗ 
höre, die ihren Produkten ſeither im Mutterlande eingeräumt war, den Lohn 
der Arbeiter herabgeſetzt, und die Arbeiter haben dann die Arbeit eingeſtellt. In 
Guyana iſt Brand und Plünderung an der Tagesordnung. Drei der ſchönſten 
Beſitzungen ſind in Flammen aufgegangen, und obgleich der Gouverneur eine 
hohe Belohnung auf die Anzeige der Anſtifter dazu geſetzt hat, nehmen die Ver⸗ 
heerungen ihren Fortgang, ohne daß man der Verbrecher habhaft werden könnte. 
In Berbice ſind die Magazine der bedeutendſten Kaufleute in Afche gelegt. 


Neapel, den 26. Febr. (A. Z.) Heute erſchienen ein Spaniſches und ein 
Oeſterreichiſches Kriegsſchiff. Die Beſatzung des letzteren leg 22 — Land. 
Die Aufregung iſt dieſen Augenblick wieder ſehr bedeutend in Neapel. Man 
kam neuerdings mehreren Anſchlägen der Lazzaroni auf die Spur (ſo z. B. ſoll⸗ 
ten geſtern Abend mehrere Bomben im Menſchengewimmel zerplatzen), und 
außerdem wächſt das Mißtrauen gegen das Miniſterium, namentlich gegen 
Serracapriola, von Stunde zu Stunde. Sehr ſtarke National- Patrouillen 
durchſtreiſen die Straßen Neapels, und vor dem Café d' Europe und anderswo 
ſtehen 10 welche geoen das Minifierium (Bozzelli ausge⸗ 
nommen) ihre Erbitterung in lauten Worten auslaffen, i alle 
Ecken und Enden. 9 5 en, AMiftnanen a 

Genua, den 5. März. (Schwäb. Merk.) Die Jeſuiten ſind ins ode⸗ 
neſiſche gebracht worden. Ihr Palaſt iſt nun der e . 
anderen Morgen kamen Bauern vom Lande, über die Plünderung des Jeſuiten⸗ 
Kloſters erbittert, mit Prügeln in die Stadt, um die Genueſer zu züchtigen. 
Die Bürgergarde beruhigte fie. 

Mailand den 8. März. Heute war hier noch Alles ruhig. 


* 


Madrid, den 6. März. Es ſcheint daß die Exaltados auf geſtern 
ben eo Elen Jaga 15 Vorfihtemafregein der Bali 
en indeß den Erfolg gehabt, daß die Ruhe in keine i ö i 
Sämmtliche Truppen waren konſtgnirt. ee at werben ff. 


Aus der Schweiz den 10. März. Neuenburg, Valendis und zwei an⸗ 
de re Ortſchaſten verweigern die Anerkennung der proviſoriſchen Regierung. Der 
„Neuchatellois“, das Organ der Noyaliſten, bemüht ſich, die bisberige Negie⸗ 
rung zu entſchuldigen, daß ſie den Inſurgenten nicht Waffengewalt entgegen⸗ 
gefegt. Dann tadelt er die eidgenöſſiſchen Commiſſarien, daß ſie die proviſo⸗ 
niche Regierung anerkannt, während die alte noch nicht abgedankt habe. Die 
Staatsräthe werden nun ſo lange verhaftet bleiben, bis fie förmlich abdanken. 

Zürich den 10. März. Der Deutſche Handwerkerverein „zur Eintracht“ 
iſt mit Auflöſung bedroht, und die meiſten ſeiner Mitglieder ſollen über die 
Grenze verwieſen werden, weil fie in der letzen Verſammlung des Vereins eine 
Deutſche Republik proklamirt haben follen. Unſere Regenten find in Bezug 
auf Fremdenpolizei ſehr ſtreng. Letzthin haben ſie ſogar einem deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ohne erheblichen Grund die Aufenthaltsbewilligung verweigert 


